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Unter den Augen Dritter 
Akteur- und Zuschauerkonstellationen im Web 2.0 

Georg Simrnel, Kulturdiagnostiker der 1 ommerziellen Ge eIl ehaft, Philo oph de 
Gelde al ein Mediator moderner Verge eIl chaftung, Vor- und Querdenker 
der Soziologie al Wis en chaft, hat zu Beginn de 20. Jahrhunderts nachgewie-
en, da13 ieh ozial Situationen nicht auf die Zweierl on tellation on Ego und 

Alter reduzieren la en. Von Paarbeziehungen abge ehen, ind in der Regel ver-
chiedene Figuren de. Dritten in unterschiedlicher Funktion direkt oder indirel t 

an einer ozialen Situation beteiligt Ego, Alter und Tertius la en ich durch 
unter chiedliche Teilnehmerper pektiven und -po itionen in einem gegebenen, 
aber nicht un eränderlirhen Kräfteverhältni charal teri ieren. Simmel hat ma13-
gebliche Dreierl on tellationen im sozialen V rkehr herausg arbeitet, die ich wie 
folgt 1 ategori ieren la en: der Vermittler~ Schlichter, Schied richter (tertius arbiter); 
der tertius gauden.'" der on Spannungen zwi chen Ego und Alter profitiert und 
deo en amoralischer Prototyp der Trittbrettfahrer ist; der Stratege de divide et 
impera (tertius divisione regnans); der von minde ten zwei Bewerbern umworbe­
ne Dritte {tertius rogatus), der die zentrale Bezugsperson jeglicher Kon1 urrenz 
bildet und in der Marl twirt ehaft zu einer reprä entati en Figur auE teigt 

Di Bedeutung der Zuschauerfunktion' in tria(li chen Akteurkon t llationen 
hat imm 1 hingegen explizit nicht betont, obwohl ie in der Saehe durchau 
berüd ichtigt wird; dennoch er cheint der tertius spectans her aL eine Randfi­
gur. Die dürfte nicht zuletzt mit dem einge chränkten Begriff de Zu chauers 
zusammenhängen, der ich er tim TheateIWe en de 19. Jahrhunderts festge etzt 
hat: al Modell de. tillge teIlt n, pa i en Zu chaucr , der in zeitgenö si ch n 
Theorien al lediglich »empfangender Teil der Aufführung« einge tuft wurde. Auf 
der anderen Seite fordert gerade Simmel dazu herau, den tertius pectans nicht 
al i olierte Figur zu betrachten, ondern in einem weitge pannten Feld on Dritt­
al teuren zu verorten, in dem ich auch die Zuschauerfunktion differenziert und 
erändert 

Im vorliegenden Beitrag oll unter ucht werden, welche Al teur- und Zuschauer­
I on tellationen ieh in Online-Communities aufweisen la sen, die Millionen inrli­
viduell r utzer durch Social Software miteinanderverbinden.2 Sind pel tatori ehe 
Situationen, in denen interagierende sozial Akteure auf einen Dritten treffen, der 
ihnen zu chaut, auch in mediali ierten Formen d ozialen Verl ehr wirksam, in 
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denen die Hauptbedingung der Face-to-Face-Kommunikation, die I örperliche 
I opräsenz on Al teuren, Co-Al teuren und zuschau nden Dritten, nicht mehr 
zwingend gegeben i t? E hat ich eIWie cu, daf"i die webbasierte Gruppendynamil 
nur dann angeme en zu erfas en i t., wenn die mehr telligen A1 teur- und Zu-
chauerkon. tellationen anal iert werden, in denen ich die (Selbst-)Strukturie­

rungsproze se in ozialen Gruppen ollziehen. Die Herau ford rungen des Web 
2.0 haben Neuansätze zu ozial- und 1 ultuIWi en chaftlichen Akteurtheorien 
befördert; da Konzept der p 1 tatori chen Situation, da , ich auf Perspe1 ti en­
und Po ition , ech cl zwi chen Ego-Al teuren, Alter-Al te uren und zuschauenden 
Dritten lonzentriert, 1 ann al eine Varian te die er neuen AJ teurtheorien begrif­
fen werden. 

Cla Shirky, ein führender Theoretiker der Online-Communitie , hat eine ein­
fache Definition on ocjal Software gegeben: »Software, die {Iruppen-Interal tio­
nen unter tützl«. Die e Definition hat er in zwei Bestimmungen präzi iert (1) 
»Social oftwarc treat triad of people differently than pair .« (Social Software 
behandelt Triaden von Men chen ander aL Paare.). (2) ~ Social Software treat 
groups a first-clas -object of the s stem.« (So('ial Software behandelt Gruppen als 
die primären Objekte des Sy tem Y Au der er ten Be timmung geht hervor, daß 
Shirky die Triade, die trukturell aufgefaf3te Dreierb ziehung, anders al die Dyade 
von Ego und Alter für eine Grundfiguration der Gruppe hält, die auch in mehr­
gli drigen Konfigurationen wiederl ehrt Bei Zweiergruppen liegt nach Georg 
Simmel ein personale Aufeinander-Angewie en ein vor, ~ ohne zur Bildung eine , 
die Elemente überwach enden Ganzen au~ ihnen vorzu chreiten«; da ist die Ba-
is der »Intimität«.' Der Intimität bezug der Zweierverbindungen häng mit ih­

rem oziologi ehen Spezifil um zu ammen, »1 eine höhere Einheit über ihre indi­
viduellen EI mente hina u zu bilden. Denn die e Einheit, ~ 0 sehr ihre konkreten 
Träger eben nur jene beiden ind, wäre doch gewi ermaßen ein Dritte ,da ich 
irgendwie zwischen i drängen kann.«5 In der Dreierbeziehung treten die mittel­
baren Beziehungen hinzu, die nicht nur lontakte, ondem auch Kontakte von 
Kontal ten erlauben; dadurch 1 ommt aueh die Zu ehauerfunktion in Spiel. Simmel 
chreibt »Wo drei Elemente A, B, C eine Gemein chaft bilden, kommt zu der 

unmittelbaren Beziehung, die z. B. zwischen A und B besteht, die mittelbare 
hinzu, die sie dureh ihr gemeinsames Verhältnis zu C gewinnen. Die ist eine 
formal oziologi che Bereicherung, au13er durch die gerade und kürzeste Linie 
werden hier je zwei Elemente auch noch durch ein gebrochene verbunden; Punl te, 
an denen jene keine unmittelbare Berührung finden können, werden durch da 
dritte Element., das jed m eine andere Seite zu! ehrt, und die e doch in der Ein­
heit einer Per önliehl eil zu ammen chlie13l, in Wech elwirl ung ge etzt; Ent­
zweiungen, die die Beteiligten nicht von ich allein au wieder einren} en 1 önnen, 
werden durch den Dritten oder durch ihr Befaf"it ein in einem umschließenden 
Ganzen zurechtgebracht Allein die dire! te Verbindung wird durch die indire1 te 
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nicht nur ge täd t, ondem auch ge törL E gibt kein noch so inniges Verhältni 
zwi chen dreien, in dem nicht jeder Einzelne gelegentlich von den bei den ande­
ren al Eindringling empfunden würde l. . .1; jede en iti e Verbunden ein von 
zweien wird dadurch irritiert, daß es einen Zu chauer hat«6 

Auf die er Mittelbarkeit der Beziehungen beruht auch da Bildungsge etz on 
Online-Communitie ,die ich durch die Anwendung von Soda] Software über 
I onta1 te und Metakontal te entfalten. Online-Communitie ind vemetzte Sin­
gularitäten: Sie bilden in ihrer Ge amtheit eine Online-Ge eIl ehaft der vielen, 
eine elbstorgani ierte Muhitude, aber 1 eine Ma e im kla sischen Sinn der So­
ziologie, der PolitH un(l der Ma enps chologie. Si ermöglichen individuellen 
Al teuren, die Erfahrung freiwilliger, pontaner Kooperation und Partizipation zu 
machen. einer Kooperation unter GleiehrangigenlGleichge teIlten (Peers). die in­
dividuelle Kreativität freisetzt 

Unter den Augen Dritter. - In dem ozialen Selb tvcrtändigung prozeh über Chan­
cen und Ri i1 en de Internet wird imm r wieder betont, was alles im etz >>Unter 
den Augen Dritter« abläuft; da i t viel mehr als in der Offline-Kommunil ation 
und -Realität, in der in be timmen Grenzen Intimität noch ge\ ahrt werden kann. 
Im Vergleich hiermit handelt e ich bei der vermeintlichen Online-Intimität um 
»public display of identity« (Danah Bo d). John Palfr und Urs Gasser beschrei­
ben in ihrem Buch Generation Internet eine be orgni erregende Situation. Je 
mehr private Informationen weitergegeben \"ilrden, um so gröher ei da Ri, iko 
»hin ichtlieh der zukünftigen Venvendung dieser Daten durch Dritte«.7 Der Digi­
tal Native glaubt sich als Wanderer zwischen Online- und Offline-" ehen allen 

ach, teIlungen entzogen; doch wenige entgeht der Aufmerksamkeit Dritter, die 
ein ob e. i e lntere se an 'utzerdaten haben. 

\Ver ind diese Dritten? Vor allem einr Figur de Dritten gei tert durch etz, 
gefürchtrt und eh\"er au zu, ('halten, un iehtbar und allen über die ehuher 
blicl end (tertius in occulto), unbemed ter und ungebetrner Zu ehauer beim Da­
tenver1 ehr der digitalen A1 teure: Unbefugte Dritte (tertii sine auctoritale) chöp­
fen private Informationen ab. Alle die e teils legalen, t il in einer Grauzone ab­
laufenden Aktivitäten vercüchten ich in der Figur des aus pähenden Dritten (tertius 
explorans), der tematL eh die U er erfolgt (user tracking) und danlm auch al. 
tertius persequens bezeichnet werden kann. R~ponenten des terlius persequens 
. ind vor allem profe ionelle Daten ammler und -händler wie ChoieePoinL Abaeu 
Direet, DOUBLECLICK (aufge1 auft on Google) und andere. Al 1\ utzniefler der 
immer weiter vervolU ommn ten Methoden de U er Traeking werden die \Verbe­
kunden der 1 ommerziellen Serviee-Anbieter. insbesondere des IT-Giganten Google, 
zum tertiu.." gaudens. 

In der Kom urrenz zwischen Anbietem von 1 ostenpfliehtigen Premium- und 
Zu atzangeboten. die ein datenträchtige Benutz rkonto erfordern, ist der Intemet-
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utzer (user) ein um~ orbener Dritter (tertius rogatus). Al Solitär, der von Fall zu 
Fall die Dien te abruft, die er für eine speziellen Zwecl e benötigt, verhält er sich 
zum Leben und Treiben der Online-Communitie zunäch tal zu chauender Dritter 
Ctertius spectans), ofern er überhaupt 0 viel eugier, Reizempfänglichl eit und 
Erkundung breitschaft aufbringt. Riskiert der U er, ich lber an der Erzeugung 
digitaler Inhalte al ti zu beteiligen, 0 trifft er möglicherw"eise auf de truktive Zweit­
und Drittakteure, wie den Stalk r, der einzelnen etzakteuren nach teIlt, oder den 
Troll (tertius destruendi cupidus), der bewu13t provozieren will oder zu iner achli­
ehen Disku ion nicht fähig i t oder} einen anderen Ausweg ieht, gegen die Über­
macht einer einseitigen Meinung vorzugehen, al eine eben 0 ein eitige Polemik 

Man erl ennt. welche Vie]falt on Dritta] teuren unter chiedlicher Ob ervanz 
ich im tz und hinter den I uli en tummelt und wie ambivalent die Stellung 

zu chauender Dritter ein 1 ann: uch tertiu,<; explorans und tertius gaudens 
in trumentali ieren die Zu chauerfunktion, um die eigenen Pläne be er auf da 
Verhalten der U er ab timmen zu 1 önnen. u U er-Sicht i t die Zu chauerhaltung 
in der Regel frei von erhalten takti ehen Motiven. Sie i t aber auch mehr als ein 
Ein tieg phänomen. Auch der regelmäßig al ti e Partizipant 1 ann temporär im­
mer wieder eine Zu chauerper pel tive übernehmen, indem er nicht nur die je­
welligen MHakteuTe, ondern auch ich clb tim Online-Umgang »mit den Augen 
einer dritten Per on« (Adam Smith) betrachtet 

Zu chauer zu ein erfordert ein Mindc tmaß an Distanz. Eine IIauptvorau et­
zung für Zu chauer ein ist di Reflexion differenz, die ich al Unterbrechung 
und Verfremdung 1 undgibt und zugleich erlaubt, möglich t viele in einen 1 onkre­
ten Situation 1 onte teingebrachte Intere en und Per p ktiven zu berücksichti­
gen. Die nimmt dem Zuschauen jedoch nicht die innliehe Dirnen ion. Auch der 
Internetnutzer i t ein multi en ori eh aktiver Zu ehauer: Er lie t qua Textblog , 
Twitter und \Vikipedia, er sieht qua Videoblog , )ouTube und Flickr, er hört qua 

udioblog oder Podca t und MySpace, er icht und hört und lie t qua Ma hup , 
die Te t-, Bild- und Tonkomponenten collageartig neu kombinieren. Gerade das 
intera} tive Moment bewirl t, daß die Zuschauerperspekti e zwi ehen cl n Netz­
akteuren hinüber- und herüberwech elt; niemand ist nur Al teur oder ausschlie13-
lieh Zu chauer. Alle ist tran itorisch. Aber die e wech el eHige Zuschauen i t oft 
ein un elb tändige Moment der digitalen Intera} tion, 0 daf3 ich eine Reflexion -
differenz nicht immer bem rkbar macht Reflexion differenz ist nicht nur eine 
gedankliche Angelegenheit, ie äußert sich auch im reflel tierten Gefühl. Die 
bringt sich lten in Augenblicken zur Geltung, in denen euphori ierte U er Mo­
mentaufnahmen in ~ etz teIlen, die ie beim Kampf trinken oder halb entkleidet 
zeigen; der im partial spectator (Adam mith) meldet sich er t post fe tum. 

Online-Communities als nichtemphatische oder »coole« Wertgemeinschaften. - Da 
Internet ist irn er ten Jahrzehnt de 21. Jahrhundert in eine neue Pha e einge-
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treten, die al Web 2.0 bezeichnet wird. Al Ha uptmerkmal gilt der von den U em 
elb r erzeugte oder beige teuerte Inhalt (user generated content), der mit ande­

ren U ern geteilt, au getauscht, zum Konta1 taufbau und! oder Wissen erwerb ge­
nutzt wird. K mplari ch für die aktive Beteiligung der User i t das \Viki-Prinzip, 
\veb eiten für Änderungen durch -utzer zu öffnen. \\Tard Cunningham chuf die 
"iki-Software für die chnelle und einfache Bearbeitung und vemetzung von 
Webinhalten; in der Folge entstand ein Software ystem (Media Wild-Software der 
" -ildm rua Foundation), die dem Be ucher nicht nur da L en, ondern auch 
da Schreiben und Editieren von Te ten erlaubt und darüber hinau grenzüber­
schreitende Zu, ammenarbeit, chnelle I orre1 tur und Beiträge auch von nicht 
technisch versierten utzern/Le ern ermöglicht. Da Wild-Prinzip i t nicht nur 
die Grundlage on Wildpedia, darüb r hinau gibt es zahlreiche \" ild für da 
Dol um nten-, Content-, Community- und Projekt-Management Eine zweite weit 
verbreitete Form de user genera ted content i t da Bloggen. Als neue Form des 
IIompage-1 onzepts zeichnen ich Blog durch dr i Merkmale au : Sie ind kalen­
dari 'ch angelegt; tilisti ch in der Regel »betont per önlich, zeitbezogen, ubje1-
ti , unge chliffen und vor allem mit al tueHen Querverwei en ver ehen«, und ie 
teilen den Inhalt, indem ie lommentare, Ping und Trackbac1 herau fordern 
und Stichworte an den Blog-Suchdienst T chnorati weitergeben.8 Twittcrn erhöht 
die Dynamik und Interal tivität der Blog durch Be chrän1 ung auf eng ten Raum. 
User generated contents werden übenviegend in kleinen und klein, ten Dosierun­
gen produziert und reichen neben den bereit erwähnten Formen vom Publizie­
ren von Foto bei Flickr und Videos bei YouTube bi zu Produ1 tbewertungen und 
Kundenrezensionen bei Amazon. 

Um die mit dem Web 2.0 verbundenen euerungen in ihrer ganzen Tragweite 
zu er tehen, i t es hilfreich, nach dem Au gang punl t zu fragen. \Vilii Schroll 
und Andrea Ncef stellen Idar: »Offen ichtlich grcnzt da \Veb 2.0 ich elb tb wus t 
gegen das >alte< "eb l.0 ab und erhebt den An pruch, die e zu beerben. I-lier 
lohnt e , 1 urz innezuhalten und ich zu, rgegenwärtigen, worin da >alt \\ b< 
be teht. Die ituation >vor dem \Veb< , ar zunäch t die e: Jahrzehntelang ""ar das 
Internet ein Verbund vernetzter Server, der lediglich als weltweite For chungs­
nctz genutzt wurde - von Forschern für For cher. Gleichzeitig exi tierten bereit: 
o genannte IJyperte t-Sy teme al 101 ale An,,,-endungen. Tim Bemer -Lee zünde­

tc Anfang der 90er Jahre am Genfer CER den Big Bang de \Veb 1.0, indem r 
beide \\ elten kurz chlo s. Er baute den er ten Brow er und entwid ehe di HTML­
Synta mit dem I1yperlink-Prinzip, wobei mit Linl jede beliebige I1TML-Dol u­
ment auf jedem beliebigen S rver weltweit aufgerufen werden I anno eitdem urft 
der User durch da m orldwide< Web. Da >Web l.0< i t demnach eine Gesamtheit 
von Milliarden tatL eher \Veb eiten, die via lIyperlinl ange teuert werden.«9 Im 
\V('b 2.0 i t nicht mehr der 101 al Rechner die maßgebliche Plattform, vi 1m hr 
i, t da \"reb elber zur globalen Plattform on Dien ten und Anwendungen gewor-
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den. Die eigene Homepage verliert »ihren in ularen Charal ter und ist über 
Kommentierungsfunl tionen, Ranking- und Votingmechanismen in einen Com­
munityrahmen eingebettet«.l0 Erfolgreichcn Online-Diensten wird dic Intention 
zuge chrieben, »lebendige Gemein chaften zu chaffen, die sich in regem Aus­
tau ch befinden. Man bewegt ich L . .J mühelos im Dreiec1 au Selb tdar teIlung, 
Kommunil ation und Kollaboration«.ll Auf der anderen Seite hat man tarke und 
chwache Bindungen unterschieden, um Onlinc-Communitie (die durch chwa­

che Bindungen charal1eri iert werden) nach ozialwis enschaf1lichen Maß täbcn 
überhaupt als Gemeinschaften betrachtcn zu 1 önnen. Stellen wir daher die Frage: 
Sind Online-Communities als spezifische Wertgemeinschaften aufzufassen? Eine 
pauschale Antwort darauf verbietet sich. Zweifello gibt e jedoch im Web 2.0 
Bewegungen, die sich neuen Werten verpflichtet fühlen. E fällt auf, dab die Grund­
begriffe der \Veb 2.0-Avantgarde nicht nur achlich-fundicrte Beschreibung -
1 ategorien, ondern zugleich auch Wertbegriffe ind: 

(1) Architektur der Partizipation: In neucn offenen Webtcchnologien und Stan­
dard CAJAX, XML, RSS etc.) veranl er1e »Vernetzung zweiter Ordnung« (alles 1 ann 
mit allem vernetzt werden), die sich nicht nur in einer techni chcn, sondern auch 
in einer sozialen Dimension entfaltet. »Im Web 1.0 gab e zwar auch jede Menge 
Foren, Chats und Communities, aber die Technologien des Web 2.0 haben gera­
dezu eine eingebaute Tendenz, Inhaltc, Orte, Menschen, Meinungen, Ereigni e 
zu vernetzen und 0 einen ganz ncuen Raum von Produktivität, Interaktion und 
Miteinander aufzuspannen.«12 

(2) Die Demokratisierung der Produktionsmittel in Gestalt immer leichter hand­
habbarer und leistungsfähigerer PC findet ihre notwendige Ergänzung in einer 
Demokratisierung des Vertriebs: »Die Tatsache, dass jeder Inhalte liefern 1 ann, ist 
nur on Bedeutung, wenn andere auch Zugang dazu haben. Durch den PC wurde 
jeder zum Produzenten oder Herau geber, doch erst durch da Internet wurde 
jeder auch zum V crteiler.«13 

(3) Aufhebung der strikten Trennung zwischen Konsumenten und Produzenten: 
E ent teht ine neue Akteurfiguration: der »Prosument«, der bcide Fun! tionen 
in sich vereinigt. So 1 ann bei pielsweise einc gro(le Community von Usern bei 
YouTube Videodatcien hochladen, bewerten und kommenticrcn. 

(4) Open Source-Prinzip nach den drei Maximen: Die Software (das heilit der 
Quellte 1) liegt in einer für den Menschen le baren und ver tändlichen Form vor, 
sie darf beliebig 1 opiert., verbreitet und genutzt werden; ie darf verändert und in 
der veränderten Form weitergegeben werden. I I Paradigmatisch für die Open-Source­
Bewegung ist das Linux-Projekt. 

(5) Prinzip des koLLahorativen Schreibens als eine Form spontaner dezentraler 
Kooperation. Kollaboration wird als Altcrnativc zu durchgeplantcr und zentral 
} oordiniertcr Zu ammenarbeit ver tanden. In 1 ollaborativen Formen der Wissens­
produ} tion und -aufbereitung realisiert sich ein neues Verhältnis von Laien- und 
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&.rp<:'rteru ultur, da alt<:' Hierarchien aufbricht und ge chlos ene Kommunikation -
krei e öffnet Modellfall ist Wikipedia, die frri Online-Enzyldopädie. 

(6) Da Kleine-Welt-Phänomen (Small WorldPhenomenon): die on einzelnen 
Knotenpuru ten (Per onen) au gehende Aufnahme und Vern<:'tzung von I ontak­
ten ersten, zweiten~ dritt n, n'ten Grade al Grundlage für Aufbau und Funl ti­
onswei e on Freunde krei -Web it n und Bu ine - etzw<:'rken. Durch da Klei­
ne-\\telt-Phänomen 1 ann di eigene R ichweit<:, für oziale und Bu ine I on takte 
enorm ge teigert werden. 

(7) Prinzip der »vorwettbewerblichen Wi ensallmende« (Precompetitive Know­
ledge Commons) im Sinne der nichtproprietären Verfügbarl eit von For chungser­
gebni en al öffentlichen Gütern, di e vielen rmöglichen, marl tfähig<:' Anwen­
dungen zu entwicl cln. Ilauptmaxime: Halte die Wi enschaft offen und die An­
wendungen proprietär. 

(8) Moralische Reziprozität: Ethik de Teilen und der uneigennützigen Gro13-
zügigl eit (Altruismu ) al Grundlage der Bereitschaft zur Koop<:'ration nach d<:'r 
positi gefa13ten Goldenen Regel: Wenn du von anderen Gutes envarte t, tue ih­
nen selber Gutes an. Morali che Reziprozität gilt al Altemati e zur Freerider­
Strategie oer Nutzung on Kooperationsgewinnen, ohne die Ko ten mitzutragen. 

(9) Gebrauchswertorientierte Long-Tail-Ökonomie der auf lange Sicht gewinn­
bringenden Nischen aufgrund einer entgrenzten »Regalfläche« im Int<:'rnet »" Täh­
rend sich in der Unterhaltungsindu trie de 20. Jahrhunderts alle um Hits dreh­
te, geht e in der de 21. Jahrhundert um Nischen. Viel zu lange haben wir un 
dem Dil tat de ldeinsten gemein amen Nenner unterworfen, haben hirnlo e 
Blockbu ter-Filme und Popmusil on der Stange erduldet«ls 

(10) Die Weisheit der Vielen: Anwendung der urteilsmä13igen und statisti-
chen Gruppenüberlegenheit der Vielen über im Einzelfall be ser qualifizierte 

Solitäre (K perten, T chnokraten, Beruf, politil er) auf da Web 2.0. Di Katego­
ri ierung {tag ging) des unüber ehbaren Datenmaterial nach ta tL tisch ermit­
telten User-Schla~örtern (Folksonomy), Bewertung mechani men, uch- und 
Ranking-Algorithmen (bei Flickr, Google, Amazon etc.) »zapfen g<:'wisserma13en 
di<:, Hirne und das wertvolle Wissen der U er an. Die resultierende 1 ollel ti e 
Intelligenz wird dire1 t in die Strukturen des Web eingespeist L . .J Danl der 
Effc1 te I ollel tiver Intellig<:,nz profitieren alle utzer von dem mil1ionenfach n 
Input von \Vi en und \Vertung. Daru Tagging\erbe sert ich die Semantik und 
AuffindbarkeiL«16 

Communitie , die sich an diesen \Verten orientieren, könnte man al nicht­
emphatische oder »coole« Wertgemeinschaften von bedingter Verbindlichl eit be­
zeichnen. Solche Wertgemein chaften haben durchaus auch da Potential, Pro­
testbewegungen ins Leben zu rufen und ihnen eine Sprache zu geben, Bürgerin­
itiativen und Vollcsent cheioe zu initiieren und zu organi ieren. Eine Online­
Community 1 ann zu einer politi ehen Gröhe werden, die alle traditionellen Mul-
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tipli! atoren in den Schatten tellt und in 1 ünftigen \Vahll ämpfen ein mitent­
scheidender Fal tor sein I anno 

A Company oJ Citizens. Antike ReJerenzpunkte in der Web 2.0-Philosophie. - In 
den genannten Werten verbirgt ich ein Ltopiepotential, au dem ich immer 
wieder neue Moti ation schübe ergeben. Auffällig i t der \ielseitige Anti! e-Bezug, 
der nicht nur in der Rhetoril der " reb 2.0-Avantgarde arti] uliert wird. Poli , 
Agora, die Bihliothel von Ale andria etc. liefcrn nicht nur rhetori. eh venvertbare 
Stichworte, ondern hi tori eh Referenzpunl te der Selb tvergewi erung und 
- erortung in den Übermittlung zu ammenhängen und Tradition brüchen de 
Zivili. ation proze. es. In ihrem einlluI3reiehen Buch Wikinomics, einer analyti eh 
fundierten Programm chrift, explizieren Don Tapp cott und Anthon) D. William 
den Antil e-Bezug in Z\ ei großen Kapiteln. Der "eologi mu ~Ideagora«. der die 
Über chrift für ein Kapitel liefert, bezeichnet in Anlehnung an die Agora, al dem 
»Ort, an dem die Bürger politi ehe Entscheidungen trafen und Ge chäfte mach­
ten«. weltweit zugängliche Online-Marktplätz für For chung und Entwicldung, 
auf denen ldeine und mittelgrof3e Unternehmen, Univer itäten und eine Vielzahl 
von Einzelpersonen Erfindungen nachfragen und anbieten. »Moderne Ideagora. 
wie InnoCentive haben einen p zielleren Z ... ed laI die antil e Agora]: Sie ma­
chen Ideen, Erfindungen und wi en ehaftlichen Sachverstand weIh eit für 
innO\ation hungrige Unternehmen v rfügbar.«17 Eine weitere Kapitelüberschrift, 
»Die neu n Ale andriner«, erinnert an die Bihliothel von Ale andria~ deren Urhe­
ber eien von der Vi ion in piriert gewe en, »alle Bücher, alle Geschieht werke, 
alle Theater tücl e, alle mathemati ehen und natunvi en chaftliehen Abhand­
lungen ihres Zeitalter zu ammeln und ie in einem einzigen Gebäud unterzu­
bringen« - in der Ab icht, »da ge amte \Vi en der Menschheit zur Verbe s rung 
von \Vi enschaft und I un t, Ge undheit und' irtschaft lzu] teilen l. . .J Auf dem 
IIöhepunl t ihrer An tr ngungen hatten ie chätzungen zufolge über eine halbe 
Million Schriften ge. ammelt«18 Die immer chnellere und um fa endere Akku­
mulation "vi sen chaftlichen und kulturellen \Vi en habe heute cine neue Ge­
neration von Ale andrinem auf d n Plan gerufen; ihre Vi ion ei eine neue digi­
tale ale andrini ehe Bibliothcl al gemeinsames Fundament für Zusammenar­
beit, Bildung und Innovation.19 »Tat ächlich betrifft die neue ale -andrini ehe 
Re olution nicht nur die Art, "vie ... vir Wi ' sen archhieren, ondem erstrecl t sich 
auch auf die \1"1, wie wir \Vi en enverben und ein etzen L . .1 Durch da Auftau­
chen on Op n-Acce -Publi hing und von neuen \Vebdiensten werden jeder Ein­
zelper on rie ige \Vissen mengen zugänglich, und e ent tehen ""cltweit emetzte 
Communitie on Gleichge tellten (Peers).«20 Das Utopisch-Imaginäre der \\ eb 
2.0-Zul unftsentwürfe spei t ich au dem heuri tischen Potential vieler Entwürfe 
und Pral til n de Ethi ehen und de Politi ehen in der griechisch 'n Antike. Alte 
Poli träume yon einem demokra ti eh au. gewogenen Verhältni von E"perten- und 
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Laieru ulturen leben wieder auf. licht zufällig dürfte Chris Anderson, Theoretil er 
der Long-Tail-Ölonomie, auf den jungen Marx ge toben ein, der die e Poli -
Träume - in der Tradition lIegel - aueh geträumt hat die Vision der individuel­
len ufhebung der Arbeit ' teilung durch einen Wechsel der Tätigl eiten, die nicht 
au chlieblich profes ionellen Speziali ten ühcrla en werden ollten. Konzeptio­
nell bedeutsam i t or allem das Buch der beiden Altertum wi en chaftIer und 
Demokratietheoretil er Brool Manville und Jo iah Oher A Company 0/ Citizens. 
Darin wird unabgegoltene Anr gung potential im Problemhorizont der Gegen­
wart erörtert, in besondere im Hinblic1 auf das Verhältnis von Demokratie, Parti­
zipation und Gouverncmentalität. 21 

Die lfeisheitder Vielen. - Al übergreifender \\ ertbegriff der ,"\ieb 2.0-Philo ophie 
hat ich der Topo Die lf eisheit der Vielen herau kri talli iert. Mit einem gleich­
namigen Buch (engli eher Originaltitcl: The Wisdom of Crowds. Irhy the Many 
are smarter than the Few and how eolleetive wisdom shape. busines , eeonomies, 
soeieties, and nations) hat Jame Surowiecki der Web 2.0- vantgarde einen we­
sentlichen Be tandteil ihrer Philosophie geliefert Seine Hypothe, e lautet »Wenn 
man eine Gruppe au, ver chiedenartigen Per onen mit unter chiedlichem Wi -
en , tand und Grad der Einsicht bildet, fährt man be er, ihnen wichtige Ent­
cheidungen anzuyertrauen al wenn man die e einem oder zwei Men ehen 

üherlä t, ganz gLeich wie gescheit er oder ie , ein mögen.«22 Surowiecki erklärt 
die urteilsmäßige Grnppenüberlegenheit an einem statisti. ehen Gruppenvorteil: 
»Fordert man eine hinreichende Zahl ander artiger, voneinander unabhängiger 
Per onen zu einer Vorher age oder der Ein chätzung einer Wahrscheinliehl eit 
auf und errechnet danach den Mittelwert ihrer Schätzwerte, 0' erden die Fehler 
der einzelnen einander au glei hen.«2:~ 

Ca s Sun tein hat die von Surowiecki primär al deliberative Gruppenüberle­
genheit aufgefabte \V ci heit der Vielen als ein ari totelisehe Argument 1 enntlich 
gemacht.., da in einer vorau etzung vollen und beziehungsreichen Textstelle in 
der Politik des Philosophen greifbar ist. 2 1 Sun tein zitiert au zug wei e~ wobei wir 
davon ab ehen, daß er manches nicht aufeinander Folgende einfachhalber zu-
ammenzieht »Denn die Menge [ .. .1 cheint doch in ihrer Gesamtheit besser 
ein zu können al jene Be, ten; nicht jeder Einzelne für ich, sondern die Ge amt­

heit l. . .1 Denn e ind viele, und jeder hat einen Teil an Tugend und Ein, icht l. . .1 
der eine beurteilt di se, der ander jene Seite, und 0 urteilen alle über da, 
Ganze.« (An totele • Politik 1281a-bV'> Für Sun tein i t diese Zitat da Zeugni 
eine unbegründeten Ycrtrauen in die Macht d r Deliberation~ der \Vill n bil­
dung und Entscheidnngsfindung auf dem \Veg (ler gemeinsamen Beratung und 
Di I u sion innerhalb einer Gruppe.26 

Der Ari toteie fäl chlicherwei e zugeschriebene ung brochene Optimismu 
erscheint Sun tein al nicht mehr zeitgemäf3. Der Althi toril er und \Vi en manager 
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Philip Bro01 Manville ieht das ander . Er erteidigte bereits vor dem Beginn des 
Internetzeitalters die »wi dom of the demo « al ein Prinzip der atti chen 
Poli demokratie und , teIlte eine Beziehung her zum a1 tuellen Paradigma der 
Partizipation: »We are witne ing the transformation of the elite, go · erning the 
proce ing of wod to a more collaborati e environment that draw on the collecti e 
wi dom of th >multitude<.«27 Al eine IIauptqurlle für gegenwärtige Debatten 
machte auch Man iHe die ogenannte ummation theorie de Ari toteles geltend. 
Trotz kriti cher Vorbehalte gegenüber den individuell vielfach unterlegenen ein­
zelnen habe Aristoteles die deliberati e Gruppenüberlegenheit der Vielen aner­
I annt. Doch geht nicht schlechthin um da deliherative Potential der Gruppe, 
ondern um die von Sun tein völlig au geklammerte Frage, wer regieren soll: die 

Reichen (die formal und morali ch erpflichtet waren, die Liturgien. vor allem die 
großen Feste und Proze ionen, 0 auch die Tragödienaufführungen, und die 
Euerge ien, die öffentlichen 'Vohltaten in Form von Spenden, Stiftungen, Ce-
ehen} en an die Allgem inheit zu finanzieren), die Tugendhaften {als welche ich 

die Vornehmen und Adligen aufspielten, die Muf3e genug hatten, ihre Urteilskraft 
zu chulen und ihre Umgangsformen zu} ultivieren) oder die Vielen, dip überwie­
gende Mehrheit der Polisbürger, »elie sich weder durch Reichtum noch durch 
irgendeine Tugend auszeichnen«? Darauf gibt Ari totele eine Antwort, die wir 
jetzt in der Übersptzung on Eugen RoHe voll tändig zitieren: »Dah aber vielmehr 
die Menge al wenige Be te au schlaggebend ein mühte, dürfte, ,cheint' , nirht 
ganz leicht zu widerlegen sein, ja. elb t etwas Wahre enthalten. Die Vielen näm­
lich, von denen jeder einzelne} ein tüchtiger Mann ist, mögen trotzdem, ereint, 
besser ein al sie, nicht al einzelne, ondern al Ge amtheit, gleich wie ein 
Schmau , zu dem viele Kleine beigesteuert haben, be er als ein oleher ein 
} ann. der nur auf Kosten eine einzigen Grohen veran taltet worden L t. Denn da 
ihrer viele ind, so } ann jeder einen Teil der Tugend und Klugheit be itzen und 
} ann die Ge amtheit durch ihren Zu ammentritt wie ein einziger Mensch werden. 
der vi le Füße, Hände und Sinne hat. So ist es auch mit den Sitten und der 
Ein icht. Daher beurteilt die Menge auch die '"\ted e der Mu il und der Dichter 
besser, nämlich der eine diese, der andere jene Seite an den, eIben und alle zu-
ammen das Ganze.« (Ari toteles, Politik 281 a-b)28 Irritierend ind die Analogien 

und Metaphern, (üe Ari totele verwendet. Bei der Metapher des gemein amen 
»Schmau e « denl t man an die prich~örtliche" arnung »Viele Köche verderben 
den Brei«. lIier geht e jedoch w niger um da I oehen al um die , pontane 
} ollaborative Zu ammen tellung der Spei en~ was die einzelnen in ihrer Ge amt­
heit bei tuern, über teigt, wa auf Ko ten eine, einzelnen aufgeti cht wird. Über­
raschend das antizipierte Bild vom einzigen Men ehen mit vielen Armen und 
Beinen; die, läßt an nobb 'Staatsmodell de, Leviathan dcnl en, das durch einen 
I ompo itl örper yeran ehaulicht wurde. Allerding war Ari totele on einer 01-
ehen Version eine ertrag theoretisch begründeten und legitimierten tar} en 
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Staate äonenweit entfernt; "ertrag theorien 1 amen, von einigen Vorläufern abge­
sehen, vor allem mit den Epil ureem auI.29 \Vas , chlie13lich die Au dehnung der 
deliberativen Gruppenüberlegenheit auf da Urteil der Vielen über musikali che 
und poeti che Darbietungen betrifft. , 0 dürfte ich Ari tot le nicht allzu weit on 
der Yerbindung von Theater, I ult und Politil entfernt haben; zu denl en ist zum 
Bei piel an Juryurteile im Tragödienagon. Unmih erständlieh i t der Affront g -
gen Platon kun t- und 1 ulturpoliti che Dol trin. Zu berüc1 ichtigen inrl zwei 
Einschränl ungen, rlie Aristotcle macht: (1) der geltend gemachte Unter chied 
zwi 'chen den Vielen und den wenigen Vorzüg1ichen 1 ann nicht (gleich am als 
anthropologi ehe Kon tante) für jedes von unrl jede Menge verallgemeinert wer­
den. E i t die für Aristoteles eine Frage der zivili atori chen Vorau etzungen. 
(2) Wa für rlie Vielen in ihrer Ge amtheit pricht, trifft nicht auf Einzelne in 
ihren Reihen zu. Den Vielen wurde die Fähigl eit abge prochen, au ihrer Mitte 
Führend hervorzubringen. Ari totele begrüht e ' daher, dan ich leitende Fi­
nanzbeamte, Feldherren und Träger der höch ten Ämter au den Angehörigen der 
cr ten Cen u lda e rekrutieren. 

Zum Freiheit erständni der Polisdemokratie gehörte das Prinzip, dah man 
abwech elnd regiert und regiert wird. Darau folgt, dah mit wenigen Ausnahmen 
alle Ämter au allen besetzt werden. Die 2Lnter wurden durch ein mehr tufige 
Lo verfahren oder durch \\ ahlen be ('tzt ~ach dem g ltenden Rotation prinzip 
amtierte in der Regel niemanrl läng r al ('in Jahr. Von den erwähnten Au nah­
men abge ehen, war die Zugehörigl eit zu einer Steuerlda se al Qualifil ation -
m('rkmal de facto au13er Kraft g etzt Mitglied der Vollcsversammlung war jeder 
Athener Vollbürger (30-45000 um die Mitte de 5. Jahrhunderts v. Chr.). Für 
-wichtige Ab. timmungen galt ('in Quorum von 6000 Per onen. Angemeldete Kan­
didaten für die Bule, den Rat der Fünfhundert, wurden nicht gewählt, sondern 
nach einem Los erfahren berufen. Eben 0 wurden au einer bereitstehenden Meng 
,on Bewerbern jährlich 6000 Per onen in da Riehterl ollegium für eüe Dil a terien 
au gelo t und auf die einzelnen Gericht höfe verteilt Man chätzt die Zahl der 
Beamten (ohne den Rat der Fünfhundert) auf 700 verschiedene Al teurpositionen, 
die reihum be etzt wurden. Auf diese Wei e hatten di(' meisten Polisbürger Gele­
genheit, mit Staat angelegenheiten unterschi('dJich ter Art vertraut zu werden, 
was un dazu nötigt, »die Frage nach dem Bildungsniveau und dem I enntni -
stand des Durchschnittsbürger l. . .1 in einer ganz anderen Dirnen ion zu erör­
tem«.:30 

Gegen die Teilnahme der Viel n am Beraten und Ent cheiden "vurde aber 
auch ein aus der Logik der Arbeitsteilung und der \usdifferenzierung der Technai 
gefolgerte Gegenargument vorgebracht, das Ari totele ebenfall durch pielt Da­
nach ermag nur der Arzt den Arzt zu beurteilen; und zwar nicht nur der au üben­
de, sondern auch der leitende Arzt und ebenso der medizini eh Gebildete. Wa 
für da urteil gilt, sollte auch für die \\fahl gelten. So läge die \\ ah] eine Steuer-
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mann in den Iländen dc:rjenigen, die ich in der Kun t de Steuern au 1 ennen. 
Laien mögen zwar on einzelnen Verfahren und Teehnai etwa verstehen, da 
Expertenurteill önnten ie jedoch nicht übertreffen. Al 0 ollte man die Beamten­
\~ahl und die Rechen ehaftsabnahme nicht den Vielen überla sen. Die Argu­
ment., da Platon bei piel wei e im Dialog Protagoras Sokrate in den Mund legt, 
wird on Ari totele referiert, um ogleich entkräftet zu werden. Ari toteIe macht 
geltend, daf.3 »in manchen Dingen der, der eine Arbeit gemacht hat, weder der 
einzige noch der be. te Richter ist; ich meine alle jene, deren Arbeiten auch l\icht­
fachmänner beurteilen 1 önnen. So 1 ann z. B. on einem Hau nicht bloh der, der 
e gebaut hat, etwas er tehen, ondern e wird der, der e in Gehrauch genom­
men hat - und da i t der Hau vater - elh t noch be er darüber urteilen, und 
eben 0 der Steuermann über da Steuer noch be er al der Zimmermann, und 
über ein E en der Ga t und nicht der loch.« (An toteles, Politik] 282a) Lnd wer 
die Folgen der Ge chäftsführung eine Amtsträger zu tragen hat, der 1 ann die en 
bes er beurteilen al ein Kollege de Beamten. Ari toteies führt die Per pel tive 
der utzer in die Politil und Verwaltung ein, er wechselt von einer macher­
zentrierten zu einer gebrauch orientierten Sichtweise; wobei di in Athen auf­
grund de Reihumgehen der Ämter kaum zu trennen war. 

\\' a die Fähigl eit der' ielen betrifft, einen eigenen Beitrag zur Lö ung des 
Führung 'problem. zu lei ten, 0 i t daran zu erinnern. dah ich nach Perilde ' 
Tod die Kom urrenz um Führung ämter sehr viel offener ge taltete. Au den Rei­
hen der Vielen traten Politiker hervor wie Klon, Hyperbolo , IGeophon und an­
dere. »Sie waren mei t IIandwerl er, be ahen einen eigenen Betrieb - IGeon hatte 
eine Gerberei, Hyperbolos teilte Lampen, IGeophon Lei rn her - und I onnten, 
ohne eruwohlhabcnd zu ein, al finanziell unabhängig gelten. Sie be ahen indes 
I eine AutOlität aufgrund von Herkommen, Reichtum, Bildung und \vi en [ .. .1.«31 
r\uch die e PolitiJ er muf.3ten ich als Rhetore in der Volksver ammlung profilie­
ren und durch. etzen. Der Au druc1 Rhetor bezeichnete zu die er Zeit nicht nur 
den Redner, sondern war gleichb d utend mit ~ Politil er« (politeuomenos) , wäh­
rend ich die Politil er clber im Hinblic1 auf den Demo auch al Ratgeber 
(symholoi) ver tanden. Die auf Kleon und andere gemünzte Bezeichnung Volks­
führer (demagogoD nahm unter den spott- und haherfüilten Attac1 en der Ober-
chicht für alle Zeiten eine pejorathe \V ertigkeit an.:~2 

Die Wei heit der Vielen hat im ari toteli ehen Ver tändni cine deliherative 
und ine partizipatorische Dirnen ion. Die Delih ration in der Voll ver ammlung 
ist 1 eine Disl u ion um der Di ku ion willen, ondern Au drucl und Mittel 
direkter Beteiligung der Viel n an politi eher \Villen bildung und Ent: cheidung -
findung. Die heutige Betonung der Wei heit der Vielen ist auch ein Geltend­
machen partizipatori eher Ansprüche. In einer Zeit, in der die End opplung von 
Deliberation und Partizipation betrieben wird, wird von zivilg sellsehaftlich enga­
gierten Netzal teuren deren Verknüpfung eingefordert E gibt in der Tat einfluh-
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reiche Demokratieth 'orien, die einer Deliberation unter aktiver Betciligung der 
Vielen nicht zutrauen, rational akzeptable Ergebni se zu erbringen. Einem 
partizipatori chen Ver tändni von demokrati cher Deliberation wird ein output­
orientierte Demokratieverständni entgegenge ctzt Die logi ch lonsequenz ieht 
IIubertu Buchstcin »in der Unt rordnung der demokrati chen B teiligung unter 
die Rationalitätszumutungcn moderner Politil Die heutige Demokratietheorie 
hat ein Demokratieproblem.«33 Ein Vorbehalt gegen deliberativ Gremien laut t 

In heterogenen Gruppen kann ich das produl tive Potential der Deliberation 
wirksamer entfalten als in homogenen Gruppen. Die er Kritil punl t beinhaltet 
eigentlich eine wegwci ende Erkenntnis, und Buchstein plädiert dafür, ich er­
neut antil cn Pral til en zuzuwcnden und genau zu prüfen, was die d mokrati che 
Poli bewogen hat- neben der \Vahl mehr tufige Los erfahren einzuführen, um 
Rat mitglieder, Rieht r und Beamte unter chiedlicher Art zu bestellen. Gruppen­
hetcrogenität ist nämlich am einfach ten dadurch zu gewährlei ten, »das man die 
Bcteiligten au einer möglich. t großen und heterogenen Grundgc amtheit nach 
dem Zufall prinzip zusammenstellt«.3J 

Deliberation ist in der Demokratie eine Form der Partizipation, und e dürfte 
weitreichende Konsequcnzcn haben, wenn die Deliberation von der Partizipation 
der Vielcn abgekoppelt wird . .Natürlich ist Delibcration nicht die inzige Form der 
Partizipation. In then chloß die Partizipation vielfältige Pral tiken ein - von 
den differenzierten Vcrantwortlichkeiten und Tätigl eiten der nach dem Rotation -
prinzip be teIlten Beamten bis zur aktiven Teilnahme an der symboli chen Re­
produl tion der Polis als Kultgemein chaft 

Die Demokratiedebatten der Gegenwart tangieren auch die Disl ussionen über 
Vorzüge und Ri iken de Internet Die c Di I u ion n richten ich nicht nur auf 
technologi ehe, ondern auch auf interaktiv- oziale Proze und Möglichkeiten. 
In ofern i t e nicht verwunderlich, daß ich Überlegungen zur Ge taltung de 
Internet in Di ku ion zu ammenhänge gegenwärtiger Demokratietheorien ein­
gliedern; hierbei finden deliberativ-partizipatori che Demokratiemodelle be on­
dere Bcachtung. Und da ieh Demokratietheorie heute durch eine eube ichtigung 
und -erl undung der antiken Poli demokratie au zeichnet, verwundert e nicht, 
daf~ aueh in der theoreti ehen SeIh treflexion der etzal teure die Antike-Rezep­
tion eine wichtige Rolle pielt Die Online-Communitie , die oftmals viele Millio­
ncn Mitglieder haben, tehen or unauf chiebbaren Struktur- und Gubernatio­
Problemen, die ie allein chon deswegen lö en mü en. w il an on. tcn Daten-
chutz nicht zu garantieren und Vandali mu nicht abzuwehren i t So 1 ann e 

lehrreich ein, auf Initialproze se in Athen zu blicken und zu hinterfragen, wie 
ieh die Poli gemein chaft d r Vielen trul turiert und eIh t regiert hat Wie hat 
ie ihre Führung problemc gelö t, wa i t on illrer Architektur der Partizipation 

zu lernen, wie hat ie die \Vei h it der Vi len entdeckt und wir! am werden 
la en?35 
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Die Zweifel an der Zukunft fähigkeit deliberati er Gruppen geht das Web 2.0 
in be onderer Weise an. Auch naeh Sunsteins Auffas ung 1 önnen Wild, Open 
Source Software und Blog »al die zentralen Orte« ange ehen werden, »an denen 
Delib rationen heute stattfinden - und ihre ge eIl chafdiche Bedeutungwäch t«.36 
Sunstein rühmt die »Bereit chaft zahlreicher gut informierter Men ehen, ich an 
der Er teIlung der \Vildpedia zu beteilig n« und den Um tand, »da Fehler, die 
ie dabei machen, gewöhnlich chnell korrigiert werden, einfach weil 0 viele 

Köpfe involviert ind«.:n Als deliberative Forum biete \Vikipedia zugleich be on­
dere Orte an, an denen Meinungsver chi denheiten artil uliert werden 1 önnen. 
Eine operationale Dirn n ion gewinnt die Deliberation in Sunstein Sicht in der 
durch da Linux-Projel t wenn nicht au gelö ten, 0 doch maßgeblich beförderten 
Open Source Bewegung. uch Blogs ] önnten deliberati e Proze e im Internet 
kräftig timulieren, seien aber mit den eIben Ri il en behaftet, »füe tets mit der 
Deliberation einhergehen: die Ver tärl ungvon Fehlern, Ka 1 adeneffekte, verdeckte 
Profile und Gruppenpolari ierung«.38 Solche Risil en könnten nur durch tatisti-
ehe Gruppen 1 ompen iert werden. Die e findet Sunstein eben .. 0 wie Surowiecld 

in den in den USA florierenden Wett- oder Prognosemärl ten, an df'nen ich die 
Vielen einzeln beteiligen 1 önnen: Gewettet wird auf Wahlausgänge, Konjunl tur­
au ichten, envartbare Blockbu ter-Ein pielergebni se, künftige 0 1 ar-Prei trä­
ger, aber auch auf die \Vahr cheinlichl eit on Kata trophen, Terroran chlägen, 
Regim we h el, König - oder Tyrannenmorde. Hierbei ,~iird der tatisti ehe 
Gruppenvorteil für Ergebni e von hoher \Vahr cheinlichl eit orgen. Auch die 
wird als Wei heit-der-Vielen-Effel t interpretiert E gibt allerdings einen großen 
Unter chied zwischen Sunstein und Surowiecld. Sun tein ieht einen ent chei­
elenden Nachteil deliberativer Gruppen darin, daß jede Person der Gruppe, eni­
ger mitteile al diese wi en mü e, da nur ein Bruchteil einer verbes erten Gruppen­
ent cheidung dem einzelnen zugute I äme. Im Gegen atz hierzu böten Progno e­
mäd te Men ehen den richtigen Anreiz, die ihnen zur Verfügung tehenden Infor­
mationen auch mitzuteilen. Die b teiligten Personen könnten nämlich Geld ver­
dienen, wenn ie Recht haben und Geld verlieren, wenn ie einen Fehler machen. 
Während Sunstein mit großer Selbstver tändliehl eit von einer I urzschlüssigen 
Ko t n- utzen-l alkulation egoisti eher Einzelner ausgeht, verankert Surowiecld 
die Wei heit der Vielen in Anlehnung an die For ehungen von Robert Axelrod in 
einer in der Evolution gewach enen Bereitschaft zur Kooperation, di auf der 
Robu theit von Reziprozität beruht 

Regeln. Sitten, Praktiken: Ethische Verhaltensregulation in Online-Communities.­
Online-Communities sind techni eh durch Internetplattformen ermöglichte 0-

ziale Verkehr - und Gesellung formen, die über mediale Übermittlung systeme 
(E-Mail, Foren, Chat-Sy terne, ew Board, Tauschbör en und andere mehr) eine 
'ielheit individueller U er an gemein ame Intere sen, Gegen tände, Al tivitäten 
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binden. Man mUr} Communities differenzieren: nach der Grö13e, nach der I om­
muni! ationsdichtc, nach der Stärl e der Bindungen, nach Formen der per önli­
ehen Identität:, nach Schlie13ung - und Öffnung tendenzen (ExldusionlInldu ion), 
nach Art der Zu ammen etzung (homogenf' oder heterogene Gruppen), nach Art 
der Yerhalten regulation (Kon ntionen, Regeln, Ge chäftsbedingungen), nach 
nonprofit-orientierten und 1 ommerziellen Motivation strukturen und - wa I tzt­
lieh entscheid nd ist - nach df'n elb t ge etzt('n Zielen, Aufgaben, Gegenständen. 
Au den Gegen tänden, die jeweil im Mittelpunkt der Al tivitäten tehen, lä13t 
, ich eine Typologie von Online-Communiti ableiten: Communitie der 1 olla­
borativen Te. ther teIlung und Wis en akkumulation (zum Beispiel Wildpedia); 
Communitie de Social tworldng (Freunde krei e wie Friendster, M Space, 
Faccbook, StudiVZ und Busine s-Netzwerke wie openBC, Linl pdIn, Xing); 
Communitie de Social Sharing (YouTube, MyVideo, del.icio.u , Mi ter \Vong); 
Communitie der per onali ierten ozialen elbstver tändigung (»Blogo phäre« al 
vernetzte I on er ation« der einzelnen Blogger, Online-Zeitschriften wie la hdot 

oder Daily I(os). Wenn IT-Firmen, die über Werbeeinnahmen und al bör en­
notierte Unternehmen riesige Gewinne erzielen, Millionen U ern lostenlose Dienste 
anbieten, die diese in einer anderen »Währung«, nämlich per, önliehen Daten, 
bezahlen, dann entstehen] ommerzielle Communitie . Auch das Online-Ver and­
haus Amazon oder die Verkauf plattform eBay bilden Communities. Soziale etz­
w rl e ind gegen I ommerzialisierung nicht gefeit; ie werden zu 1 ommerziellen 
Communiti ,wenn ie unter die Auf icht von Unternehmen geraten. 

In kognition orientierten Communities dominieren andere Moti e und Optio­
nen der Al teure als in 1 on tal torientierten Communitie ,in alter gruppenspezifi­
,ehen Communitie andere al in hobb geprägtf'n Gruppen, in örtlich gebunde­
nen Communitie andere als in olchen mit weltweit v r treuten Konta} ten und 
Metal ontal ten. In 1 ontaktorientiertf'n Communitie" yor allem in Online-Freun­
de krei en, wie My pacf', Facebool StudiYZ und anderen, geht e 8('hr viel emo­
tioneller zu, ~ pielen Events eine grö13ere Rolle, fallen ehr viel mehr per önliche 
Informationen an, auch in Form fotografi eher und filmi eher elb tdar teIlun­
g n in privaten Situationen. 

Minimalluiterium einer Online-Community ist dif' Unterscheidung zwischen 
Mitgliedern und ichtmitgliedern. Mitglif'der müs en ich anmelden und regi­
strieren las en, wobei ie teilweise mit er chwerten Bedingungen der Mitglied-
chaft zu rechnen haben. Doch dieses Minimalkriterium charal teri if'rt nicht hin­

reichend Communitic auf der Grundlage des \Veb 2.0, die ihren Reiz gerade in 
partizipatori chen Pral til en haben: von der Grunderfahrung der Reziprozität in 
der Many-to-Many-l ommunikation bi zu nutzergenf'rierten Inhalten in Verbin­
dung mit Social etworks. An on ten 1 önnen die inneren Bindungen ehr Iod er 
ein. Eine E-Mail-Liste I ann Hunderte on Mitgliedern umfa en, die füreinander 

doch Fremde bleihcn. I\m einen PoIl önnen tarke Bindungen entstehen wif' in 
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101 alcn Freunde krei en oder ldeinen Communitie of lntere t; am and ren Po] 
bieten Plattformbetreiber» olitary ways to be ocial«.39 Dieses Spannungs erhält­
ni zwi chen olitär und. ozi tär ist ein Parado on der Online-Kommunil ation, 
darin ich die von Kant verhandelte gesellig-unge eIlige men chliche Doppelnatur 
auf neue Wei e au prägt. 

Online Communitie la en verschiedene Ebenen der Interaktion und Partizi­
pation zwi ehen ihren Mitgliedern erl ennen: Die e reichen von lommentaren zu 
einem Blog bis zum Eintauchen in die möglichen 'Velten on Computerspielen 
wie MMORPG . Kleine Communitie iod oft örtlich gebunden, grof.le, deren Mit­
glieder nach Millionen zählen, über pringen räumliche, zeitliche und organi ato­
ri che SchranI en. Communitie la en ich nach den kulturellen Formen unter­
scheiden, die ich in ihnen etablieren: (1) eine neu , 'Veb-ba ierte deliberative 
I ultur on unten; (2) eine neue \Veb-ba ierte Kultur der Konta1 taufnahme und 
-pflege durch ocial networking~ (3) eine neue mit Ambi alenzen und Ri iken 
b haftete I ultur d homo ludens, die ich in Online-Ver ionen möglicher \\r cIten 
entfaltet; (4) eine neue Ökonomie de Teilen und der GroßzügigI eit jen eit de 
Profitdenken . 

ach Millionen Mitglieder zählende Vielheiten bilden er t dann eine arbeits­
und überleben fähige Community, wenn ie ich tmI turieren und für da 
Gubematio-Problem. da mit wachsender GruppengTöße dringlich wird, eine von 
der Mehrheit akzeptierte Lö ung finden. Kommerzielle Communitie haben Firmen­
vorstände, die von den U ern elb tver tändlich nicht gewählt werden. onprofit­
Communiti müs cn ihr Gubematio-Problem auf andere 'Vei e lö en. Sie tun e 
zum geringen Teil auf meritokra ti che Wei c - 0 in Op n Software-Proje1 ten wie 
Apache uno Linux. Aber oa i t nicht unproblcmati ch. Ein auf chlufureiche Bei­
, piel für die Entstehung und Lö ung des Gubernatio-Problem. gibt Cla Shirky. 
Die Online-Zeitschrift Slashdot (l\ew for ~erd ,Stuff that maUers) hatte ich auf 
einen qua i-kon titutionellen Grund atz festgelegt: I eine Zen ur. Die erforderte 
jedoch alternative Regelungen, um di Qualität der Beiträge zu gewährlei ten. Al 
er te wurde eine Moderation be chlos en, die einer Jury au ange ehenen 
Community-Mitgliedern übertragen wurde. Die wurde ergänzt durch eine Mode­
ration der Moderation, gewi ermaßen eine Metamoderation deren otwendig­
I eit ich au der Frage ergab: »Who will, atch the watcher ?« Als dritte Maßnah­
me ereinbarte die Community die Vergabe ogenannter Karma-Punl te, die da 
Bedürfni nach Anerkennung befriedigen sollten; Karma-Punl te wurden für be-
ondere Wert chätzung und Vertrauen würdig1 it inn rhalb der Community ver­

geben. 
Wir beobachten drei Formen von Verhalten regulation in Online-Communities: 
(1) Eine I ommerzielle Firmenleitung gibt utzung. bedingungen (terms of 

service) vor, die zugleich al Regeln d r Communitie geIten. Bi zur Stunde ha­
ben lntemetanbi ter da Recht, die Ge chäft: bedingungen ein eitig zu verän-
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dem. Die gefährdet den partizipatori ehen Charakter der Communitie und kann 
dazu führen, daß ie aufhören, Communitie im Sinne des Web 2.0 zu ein. 

(2) Allmähliche Ent t hung von Konventionen in einem pontanen Proze13 de 
learning b doing, in dem ich ein Sy tem wech el eitiger Erwartungen herau kri­
talli iert. 

(3) Communities geben ich Reg In, in denen bereit gewonnene Erfahrungs­
werte erarbeitet ind. So hat ich bei piel wei e erwie en: Di altrui ti ehe Ethik 
de 1 ollaborativen Schreibens bei Wikipedia funI tioniert nur, wenn ich die 
Wikipedia-Community, die für jeden Interes enten zugänglich i t, Regeln gibt 

Bei den in der WikiqueLte niedergelegten Regeln handelt e ich um Umgangs­
tugenden, in denen di Ethil de kollaborati en Schreiben praktikabel wird: 
Punkt 1 fordert, per önliche Angriffe zu unterla en und bei Di 1 u ionen und 
Kritil achlieh zu bleiben. PunI t 2 empfiehlt, jedem utzer, der eine Änderung 
vornimmt, eine gute Ab icht zu unterstellen. »Zum gegen eitigen Re pekt gehört 
auch, Änderungen nicht ohne Begründung rückgängig zu machen. Ver uche, den 
Dis cn auf der Di ku ion eite de Benutzer zu klären und hole im Zweifel 
eine dritte Meinung ein.« 10 Punkt 3 rät zur Fr undlichl eit, die schon damit be­
ginnt, 1 eine Anfrage ohne Antwort zu las en. Punkt 4 erlangt, anderen zu helfen: 
»11 ilie eu ankömmlinge willkommen und hilf ihnen, ich im D ehungel der 
'Vikipedia zurechtzufinden. Antwort , wenn du ange proehen wir t und bedanke 
dich, wenn man dir geholfen hat.« Punkt 5 empfiehlt Gela enheit Pum t 6 erin­
nert daran, da13 alle Wikipedia-Autoren ehrenamtlich sind: »Keiner bekommt Geld 
für eine Arbeit hi r. Wenn du etwa will t, dann bitte darum; du hast 1 einen 
Anspruch darauf, das der Ander etwas ofort erledigt [. .. 1«. Punkt 7 legt nahe, 
Verunsieherungen und mögliche Mi13ver tändni e im Chat-Iontakt mit dem 
Gegenüber au zuräumen. Pum t 8 fordert dazu auf, die Anonymität von Benut­
zern zu re pd tieren: »Bitte eröffentliche niemal den Klarnam n eine \Vikipedia­
Benutzer oder on tige lIinwei e auf eine Identität ohne eine au. drückliche 
Erlaubni .« Punkt 9 verlangt, Konflil te unter ~utzernl Autoren nicht öffentlich, 
da hei13t unter den Augen Dritter, au zutragen, um E 1 alation('n zu vermeiden. 
Punkt 10 empfiehlt, nicht nachtragend zu sein. »Wer lange genug bei Wikipedia 
mitmacht, gerät ich mit Sicherheit einmal mit anderen in die Haare r. . .1 Verzeih 
Beleidigungen, ei bereit, um Ent chuldigung zu bitten, und ver uehe Konilil te 
nach angeme en r Zeit auf ich beruhen zu las en.« Zu den Regeln im weiteren 
Sinne gehören auch die Arbeit regeln, die ich '" ikipedia gegeben hat Die \dch­
tig te Regel i t die Verpflichtung zum »neutral point of view«, auf den v.ir noch zu 
pr('chen 1 ommen. 

Die Be chwörung on Werten reicht aber nicht au , um ethi ehe Verhalten -
wei en zu fördern und zu tabili ieren. Drei Fal toren ind ausschlaggebend: (1) 
selb tgegebene bzw. freiwillig befolgte Regeln der Community; (2) Sitten, die ich 
in Verhalten wei en dn pielen und »einbürgern«; (3) Sanktionen, durch die ich 
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die Community gegen Vandalismus schützt Auf die Regel etzung allein, 0 wich­
tig sie ist, 1 ann ich die Community nicht verlassen. Regeln sind in dem Maße 
wirksam, wie sich ihnen gemäße Sitten herau bilden, die Veihaltenswei en und 
Umgangs tugenden ohne jedesmalige refle! tierte Bezugnahme auf die Regeln prä­
gen. »Das computergestützte Sozialleben, so viel teht fest, ist überraschend 1 om­
pliziert Die itten, die e erträglich machen, mü en er t noch entwickelt wer­
den.« 11 

Ent cheidend für Be tand und Entwicklung von Online-Communitie auf der 
Basi de Web 2.0 ist die Verteidigung und Kultivierung der partizipatorischen 
Praktil en. »Pral til cn vermitteln zwischen Werten und Strul turcn [. . .1 Durch 
partizipatori ehe Praktilwn werden Werte wie Individualität, Gemeinschaft und 
moralische Reziprozität im Leben der individuellen Bürger manifest und verhalten -
wirl am. Durch die Pral til en werden die Strul turen der Gouvernementalität 
mächtige Werkzeuge für das Handeln der Bürger und die von ihnen angestrebten 
Veränderungen.« 12 

Die Wiederkunft des Diallaktes oder die Stunde des »tertius arbiter«. - In einer 
tiefen sozialpolitischen Krise, al massenhafte Schuldskla erei und charfe Polari-
ierung von Arm und Reich die Stadt Athen an den Rand de Bürgerkrieg brach­

ten und die Furcht vor der Errichtung einer Tyrannis umging, 1 amen Aristokraten 
und Volk mehrheitlich überein, Solon die Rolle eine »gesamtgemeindlichen 
Schied richters« zu übertragen; man erhoffte ich von ihm, einen sozialen Au -
gleich zustande zu bringen und den Rechtsfrieden wiederherzustellen. DiallaI te , 
Versöhner, Wieder-in -Lot-Bringer waren die Bezeichnungen für die es mit ge­
setzgeberischen Vollmachten ausgestattete Amt, das Solon mehrere Jahre hin­
durch mit Erfolg wahrgenomm n hat 

Auf der einen Seite vollbrachte Solon die »La tenab chüttlung«, durch die die 
Bauern von der Schuldknechtschaft befreit wurden, auf der anderen Seite führte 
er eine timokrati che euordnung der Bürger chaft ein, die in vier Einl ommens­
klas en mit entsprechend abge tuften Abgaben und Verpflichtungen im Militär­
dienst aufgeteilt wurde. Der Mittel tand der Werlcstattbetreiber und Händler wur­
de integriert und gefördert Die mehrheitlich lohnabhängigen Vielen wurden in 
die neu ge chaffene IGas e der Theten, vornehmlich der Matrosen der atti chen 
Flotte, einge tuft und zugleich als Politen eigenen Recht aufgewertet (Zutritt zur 
Voll ver ammlung und zu den Ge chworenengerichten). Sämtliche Staat ämter 
blieben den er ten drei IGassen vorbehalten, die Archonten und Schatzmeister 
mußten der er ten IGas e angehören. Die legale Ein etzung eine Diallal tes mit 
den Befugnissen eine Gesetzgeber wurde al Ai ymnetie auf der einen Seite vom 
legalen Königtum, auf der anderen Seite von der Tyranni abgegrenzt. Die 
Aisymnetie war eine besondere und singuläre Form, die Aristotele eine »gewählte 
Tyrannis« genannt hat Die zeitlich befri tete legale Übertragung au13erordentli-
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cher Vollmachten unterschied sich von der U 'urpation, dem eig ntlichen Mal el 
der Tyrannis, ohne dah diese immer einer Gewalt- oder Willkürherr chaft ein 
mu13te. Die Grundbedeutung on Aisymnetes, Kampfrichter, wurde vom port auf 
das Soziale übertragen: Der Ai ymnete ist ein ozialer Richter, der die Anteile 
(aisa: gebührender Teil, Anteil, im übertragenen Sinne auch Schicksal) erteilt 
Eben die hat Solon zu lei ten ver ucht 

Indem er die Umwandlung vor taatlichen in staatliches Recht vorantrieb, hat 
er durch sein Ge etzgebung neue Möglich1 eiten geschaffen, um Wider treit als 
Rechtsstreit auszutragen. Die er tmalige schriftliche Aufzeichnung der Gesetze 
hat dazu beigetragen, ein Poli bewubt ein zu chaffen, da in einer Recht ordnung 
veranl ert war. Solon hat seine Po, ition als tertius arbiter in inen Gedichten 
vielfach reflektiert, er hat or allem die Schwierigl eiten de Vermitteln und die 
'vider tände. auf die er stiel3, zur Sprache gebracht Er muhte sowohl die Ari to­
kraten al auch die Vielen für ich gewinnen, und um ie zu gewinnen, hat er im 
Ge tu einer politi ehen Scheltrede beiden Seiten ihre Torheiten or Augen ge­
führt Solon gilt aber auch als einer der Urheber der Polloi-Antithese, da heiht 
der Abgrenzung der Philosophie von den Vielen (hoi polloi: die Vielen): »Einzeln 
wandelt ein jeder on euch auf füchsischer Fährte, / Aber zur Ma se vereint han­
delt ihr ohne Ver tand l. . 1« 13 

Au den Vielen mu13ten er t elbstbewufute politi ehe Viele werden, be or von 
ihrer" ohlberatenheit (euhoulia) gesprochen werden lonnte. In vielen griechi­
schen Städten wurden zu dieser Zeit zwischen feindlichen Lagern vermittelnde 
tertii arbitri als Schiedsrichter (aisymneteis, diaLLakteis) bestellt 11 Später haben 
die Diallakteis im zivilge ell chaftlichen Bereich eine wichtige Rolle ge pielt: In 
der atti ehen Poli demokratie wurden private Recht treitigl eiten nicht vor Ge­
richt gebracht, be or nicht ver ucht worden war, in einem auhergerichtlichen 
Schied verfahren einen Vergleich zu erzielen. Verantwortlich dafür waren Schied -
richter (diaitetai), die jeweils aus den Reihen der im echzig. ten Lehen jahr te­
henden Politen durch Lo be. timmt wurden. Jeder Bürger war erpfiichtet, »die 
Schiedsfälle, die ihm durch da Los zufallen, zu übernehmen und abzu ehlief.3en. 
Denn das Gesetz be timmt, daf.1 jemand, der nicht Schiedsrichter wird, wenn er 
aufgrund eine Alters an der Reihe ist, das Bürgerrecht verliert, auher wenn er in 
jenem Jahr gerad ein Amt innehat oder auber Landes weilt l. . .1.« (An totele , 
Ath. Pol. 53, 5) 15 I onnte der Schied richter keinen Vergleich erzielen, muhte er 
einen Schieds pruch fällen, der beiden Parteien vorgelegt wurde. Stimmten ie zu 
und waren . ie bereit, sich an den Schieds pruch zu halten, galt der Fall aL abge­
schlo sen. War einer der heiden Prozehgegner nicht einver tanden, 1 onnte er die 
Üherwei ung de Falls an da Gericht verlangen; dann muf.1te der Schied richter 
ämtliche Materialien des Schied prozesse in versiegelter Form an das Gericht 

übergeben, da den Fall übernahm. Auf diese 'Veise lonnte ein grohcr Teil von 
Privatproze en au der regulären Gerichtsbarl eit au gelagert werden~ auch die 
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war ein Bau tein in der Architektur der Partizipation. Die haben auch Manville 
und Ob r heIVorgehoben und den heuristi chen Wert eines olchen vor- und 
au13ergerichtlichen Schied verfahren auch für die Gegenwart unter triehen. Al 
Diallal te zu fungieren, »war eine Rolle. die einen au geprägten Sinn für Fairne 
und langjährige Erfahrung im Leben der Organi ation erforderte l. . .1. Da ystem 
der Citizen-Arbitrator war abhängig von einem relati hohen Grad wechsel- eiti­
gen Vertrauen unter den Bürgern und von der allgern inen Überzeugung, der 
unabhängige Schiedsrichter lengli eher Terminu : arbitrator1 würde fair und unpar­
teilich urteilen.«I<i 

In der Wir} ung ge chichte die. e alten Prinzips der Vermittlung und Schlich­
tung von treitfällen durch tertii arbitri i t durch die Bestellung von Moderatoren 
in Online-Communitie in abgewandelter Form und mit neuen Aufgaben ein neu­
e Kapitel eröffnet worden. Exemplari eh hierfür i t die offene Online-Enzyklopä­
die \v ikipedia. Oftmal sind die Gründer von Communitie auch ihre ersten 
Gub erna toren. Da war auch im Falle on Wiltipedia o. Der größte per. önliche 
Einflu13 - vor allem in der engli ch prachig n " "ikipedia - wird dem Gründer 
Jimm Wale zuge tanden, »der mit einer per önlichen Autorität lange Zeit Kon­
flikte in der Gemein chaft chlichtete. Einen Teil einer ufgaben in der engli ch-
prachigen \Vikipedia übertrug er Anfang 2004 einem von den Teilnehmern ge­

wählten >Arbitration Committee<. Die e, einem Schicd gericht ergleichbare, In ti­
tution exi tiert auch in anderen Sprachver ionen, unter anderem in der deut ch­
und französi ch prachigen Wiltipedia.« ~7 Für eine olche Gruppe on tertii arbitri 
be teht im offen n Prozeh de kollaborativen ufbau einer Online-Enzyklopädie 
erhöhter Bedarf. Da Qualität gefälle, die explizit 1 enntlieh gemachte Unfertig­
I eit vider Beiträge, die vielen De iderate und die Anhäufung nichtwi en" erten 
Wi en: All das i t unüher ehbar, pricht aber nicht gegen da Prinzip, neben 
akademi ch au gebildeten Autoren auch special interest-Autoren (zum Bei. piel 
Hobbyfor chern) und unt rschiedlich qualifizierten Laien-Autoren eine Chance 
zu geben, sofern ie nichttri iale B iträge liefern. Doch e 1 ommt immer wieder 
zum Meinung treit zwi ehen Autoren und ogar zu ein eHigen Te f:\,eränderungen. 
die einen edit war au lösen 1 önnen. In olchen Fäll n einen Kon en zu finden, 
über tcigt die Kompetenz der von der Autorengemein chaft gewählten Admini-
tratoren, deren Entscheidungen mitunter um tritten sind. 

Von Wiltipedia-Autoren wird erwartet, daß sie beim Schreiben selber die Per­
speI ti e eine tertius arbiter einnehmen. Der n utrale Standpunkt - der »neutral 
point of view« - verlangt, die mit dem Gegen tand eines Lemmas erbundenen 
unter chiedlichen bzw. gegen ätzlichen Standpunl te angemes. n zu berücksich­
tigen. 18 Die Forderung, utoren ollten steu wertfrei agieren, führt in ein Parado-
on, da ie die BeWUßtheit der eigenen, nicht immer bewußten, Wertprämi en 

vorau etzt K kommt \V iltipedia aber wohl vor allem darauf an, »lediglich auf 
Au13enwirkung bedachte SeIb tdar tellung von Behörden, Institutionen, Parteien, 
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Unt rnehmen, Vereinen, Per onen etc.« au, drücldich zu unterbinden. l9 Auf der 
anaeren Seite wird da on abgeraten, »I onl urrierende Sichtwei en möglich t im 
gleichen Umfang wiederzugeben«. Das heuü nicht andere, al daß au gewählt 
und gewichtet werden muh: Die ist aber wiederum eine Form der Wertung. Wichtig 
ist der Umgang mit Minderh('itenmeinungen. Sofern diese »bereits hi tori che 
Gewicht haben, dadurch dass ie öffentlich entsprechend häufig di I utiert wer­
den, i t e angebracht, aie betr ffend n Standpunl te und ihre Di 1 u ion owie 
oi gellschaftlichen, politi ehen, wirtschaftlichen u w. Au wirl ungen in ange­
me enem Umfang zu eIWähnen«.50 

Der »Lebenszyklus der Mitgliedschaft« in Online-Communities. - Spontane 
Strukturierung proze e in Online-Communitie hat im IIinblicl auf Al teur­
Ion tellationen al eine der ersten Internetanthropologen Am Jo Kim unt r-
ucht 5] ach Amy J 0 Kim beginnen Mitglieder on Online-Communitie ihr le­

ben in der Community al Be ucher (visitor ) oder Lurkers. Wenn , ie diese Schwelle 
über chreit n (wa zuweilen die Überwindung von Barrieren aer Mitglied chaft 
bed utet), werden die interes ierten Per onen ovizen und partizipieren an der 
Community. achdem ie eine Zeitlang al tiv etwa beige teuert haben, werden 
ie reguläre Mitglieder (regulars) der Community. Wenn ie eine weitere Barriere 

übeIWUnden haben, werden ie führende Al teure (leaders). Lnd wenn ie auf 
eine längere Zeit aktiver Partizipation zurüekblic1 en 1 önnen, gehören ie zu den 
Veteranen (elders). Die er Leb n zyldu der Mitglied chaft wiederholt ich in 
unter chiedlichen Communitie . In ihren Unter uehungen zu Communitie of 
Practice haben J ean Lave und Etienne Wenger den Zyldus modifiziert, der sich 
nach dem Vor chlag oe cngli eh prachig('n Wildpedia-Artil el zum Stichwort 
Virtual Community wie folgt y temati ieren läßt (1) Peripherer Akteur (lurker). 
Er chaut d m online ich dar teIlenden Leben der Community zu und be ichtigt 
die Inhalte. (2) Der Anl ömmling (unbound) oder ovize. Er beginnt soeben, ich 
in der Communit:y zu engagieren. Er fängt an, Inhalte beizusteuern, greift viel­
leicht auch chon in Di 1 u ionen ein. (3) In ider (regular). Er trägt regelmäf3ig 
etwas zu Community-Di ku ionen und -Inhalten b i und interagiert mit anderen 
Mitgliedern. (4) Spielführer (boundary. leader). Er ist ein bewährter Partizipant, 
der ich mit anderen regulären Mitgliedern verbindet, um weiterreirhende Kon­
zepte für die Community zu entwerfen. Die Community ehen! t ,einer Meinung 
große Beachtung. (5) Au fahrend r (outbond. elder) oder Veteran. Er erläht die 
Commtmity aus unter chiedlichen Gründen: Seine Int re en haben ich verän­
dert die Community hat ich in eine Richtung bewegt, die er nicht gutheißen 
1 ann, oder e fehlt ihm schlicht die Zeit Wir können die e Po itionen auch zu­
sammenfa en al peripherer Al teur, ein tcigender Al teur, regulärer Akteur, füh­
render Akteur und au steigender Al teur. 

Man erl ennt, wie temporär die er ehiedenen Al teur- und Zu hauerpo itionen 
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individuell wahrgenommen werden. Das gilt auch für die Po ition de Dritten in 
ihren erschiedenen Varianten, die im Lebenszyklu der Mitglied chaftin Online­
Communitie bi her nicht au drücklieh berücksichtigt i t Der (auf da Leben der 
Community bezogen) periphere Al teur, au der icht der Community ein ich 
an chleichender Lud er, besucht eine Plattform als zu chauender Dritter. Der 

ovize b ginnt die Zu hauerfunktion mit der Ein teIlung eine, Co-Al teur zu 
ver chmelzen; er i t auf dem Weg zum »Zu chau pi 1 r«. Sobald er online eine 
Lebensäuf3erung on sich gibt, i t er elber den mediali ierten Blirl en anderer 
Online-Partizipanten au gesetzt, die seine Kontal tbemühungen entgegenl ommend 
oder abwartend verfolgen. Georg Simmel hat neben einzelnen Drittal teuren auch 
die »vi len Dritten« eingeführt, die auch al Gruppe, da heiht als strukturierte 
Vielheit auftreten I önnen (multitudo tertii partem agens). \Venn ich vom Hinter­
grund der Community akzentuierte Zweierbeziehungen (zum Bei piel in treitfäl­
len zwischen \Vikipedia- utoren) abheben, 1 ann die Community vieler Dritter 
zu chau n und b ide eiten in ihrem Verhalten bewerten. 

\Vie al tiv ist da regelmäßige Mitglied? Will lIill hat eine participation inequality 
power rule aufge teIlt lIill agt: »Ein lIauptgrund dafür, da user contributed 
content selten in eine wirkliche Community mündet, i t die Tat ache, da alle 
Aspel te de Internetgcbrauchs durch eine schwenviegende participation inequality 
charakteri iert ind.«52 ach dieser empiri ch ge tützten participation inequality 
power rule ind 90 Prozent der Mitglieder einer Community Lurker, 9 Prozent 
gelegentlich eingreifende Akteure und nur ein Prozent regelmäßig aktive 
Partizip anten. Darau würde folgen, da13 viele U er auf einer bestimmten Stufe 
de Lebenszyldus der Mitgliedschaft verharren. Das gilt in be ondcre für die Lurl er, 
deren Di tanziertheit alles partizipatori ehe Intere se ühenviegt Ihre Mitglied-
chaft be chränl t ich im we entliehen auf di Al te olitärer Nutzung der Ange­

bote der Community. Die neun Prozent gelegentlich Mitwid enden, die eben 0 im 
Leben zyldu der Mitglied chaft in Online-Communitie fehlen, haben stärkere 
Aufmerksamkeit verdient; ie sind die wichtig te Re ource einer Community. ie 
begnügen sich mit der Position des Co-Al teur , ergreifen laum j ma] die Initia­
tive und treben nicht an, zu den führenden Al t uren aufzurüd en. Sie sammeln 
1 eine Karma-Punl te besonderer Wertschätzung und Vertrauen würdigl eit inner­
halb der Community, doch die Ber itschaft zu al ti er Beteiligung i t vorhanden; 
ie bedarf nur be timmter Gelegenheiten, Anreize, Herau forderungen, um wirl­
am zu w rden. Manvill und Ober, ei en darauf hin, da(3 e in der demokrati­

schen Poli neben der V rpflichtung, für da \Vohl der Poli akti zu werden, auch 
ein Recht von negativer Be timmtheit gab: der Poli bürger »i t tat ächlich frei, 
seine Zeit für eine eigenen Projel te aufzuwt>nden, frei, nicht in jeder Facette 
öffentlicher Entscheidung findung, Urteil bildung und Be chlu au führung für 
eigene unmittelbare Teilnahme zu optieren L . .1. Tat ächlich waren die itzungen 
der Yol1 ver ammlung elten von mt>hr al einem Viertel der tcilnahmeberechtig-
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ten Bürger chaft be ucht Ebenso hat ich nur eine Handvoll der Anwe enden 
regelmäßig zu Wort gemeldet; eine größere Zahl on Bürgern hat das Wort vor 
allem dann ergriffen, wenn ihre Sachl enntnL gefragt war. Wie wir anzuerl ennen 
haben, bed utet die Pflicht zum Engagement nur, da j der Bürger periodisch an 
der Regienmg der Organi ation aktiv teilzunehmen hatte. Das Wohl jede einzel­
nen und aller zu amm{'n i t nicht au chließlich oann gewährlci te~ ~cnn ich 
jeder Bürger ständig in den Entscheidung proze en der Community engagiert 
Das Wohl aller und des einzelnen L t vielmehr dann erreichbar, wenn alle aner-
1 ennen, da jeder di Gelegenheit wahrnimmt, ich on Zeit zu Zeit dirc1 t zu 
engagi ren.«53 

Modalitäten des Zuschauerseins. - Die Unter uehung der Zuschauerfunl tion in 
unter. chiedlich n Formen de ozialen Ver! ehrs in ihren hi tori eh variablen 
und funI tionell differenzierten Au prägungen ist noch immer ein De ideraL Da 
betrifft auch die Al teur- und Zuschauerkonstellationen im Internet; die e ind 
nicht isoliert zu betrachten, ondem müssen in medien- und ] ulturgeschichtliche 
Zu amm nhänge hineinge tellt werden. E erweist. ich einmal mehr: Wir benöti­
gen eine Kulturge chichte der Zu chauwei en und Zu chaueral tivitäten, so wie 
e eit langem chon ine G chichte von Lei türeweisen und Le erhaltungen gibt 
Die Konz ptuali ierunO" der Zu chauerfunl tion läbt ich bi auf IIomer zurüek-
erfolgen: »Sagt mir nun, Musen! die ihr die olympi ehen Häuser habt - / Denn 

ihr s id Göttinnen und seid zugegen bei allem und wißt alle, / \Vir aber hören 
nur die I unde und wi sen gar nichts - « (!lias 11, 484-486). Während die Mu en 
alle wi en aufgTund ihrer allgegenwärtigen Augenzeugen chaft, 1 ennen die Poe­
ten die Ereignisse, die ieh in der Vergangenheit zugetragen haben, lediglich vom 
Hören agen. Die Mu en verl örpem die mythi che Form der Augenzeugen chaft 
Augenzeugensehaft i t da Wahrheit kriterium in oralen I ulturen. Da auf 
Augenzeugen ehaft heruhende Wi en wurde überliefert durch Hören agen. Hö­
ren agen i t in letzter In tanz von der Augenzeugen chaft abgeleitet und bildet 
Tradition. 

Der Augenzeuge i t häufig ein spectator sine voluntate, sein Zu chauerverhalten 
muh in keiner Weise bewußt und beab ichtigt sein. Jeder oziale Al teur i tein 
potentieller Augenzeuge von Ercigni en, in die er venvic1 elt i t Er kann päter 
al ein Zeuge befragt werden. Auf diese \Vei e 1 ann er po t fe tum zum Träger 
einer Zu chauerfunl tion werden - allein de wegen, weil er zu einem be timmten 
Zeitpunkt an einem be timmten Ort war. Er i tein spectator per occasionem. Der 
bewu13t eine Zu ehauerpo ition einnehmende Dritte (spectator voluntarius) i t 
ehr viel besser in der Lage, jenen Ab tand zu halten, der eine Reflexion. differenz 

auf! ommen läßt, die in anderen Fällten nur po t festum wirl am wird. Auch 
Solon agierte im Spannungs erhältnis von engagement uno detachment (um ei­
nen Begriff von Norbert Elia aufzugreifen). In mythopoeti cher Be chwörung der 
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DU e als Göttin der Gerechtigkeit warnte er eine Mitbürger or dem Irrglauben, 
ie würden bei ihrer Verletzung heiliger Grundsätze der DU e nicht g sehen wer­

den:» ind si nur deshalb reich, weil ie dem Unrecht gefrönt / l. . .1 / schonen 
nicht Tempelbe itz, auch nicht die Güt r de Staat, / rauben, ein jeder au ande­
rem Quell ihr Vermögen zusammen; / heilige Grund ätze der DU e b achten sie 
nicht, / die, wenn auch ch, eigend, wa immer ge chah und ge chieht, ich mit 
an chaut / und zu gegebener Zeit trafend und räch nd er cheint« ( olon, EUTwmia., 
11-16)51 Daf3 DU e alle mit an ieht, wa immer ge ehah und ge ehieht, erinnert 
wi derum an da Mu enwi sen, doch in Dil es Fall erbindet ich die chweigende 
Zeugen ehaft mit richtender Abrechnung. Auch Solon, der terbliche Wortführer 
der Dike, chaut auf alle hin. Er ver ehließt nicht di Augen, läßt ich weder 
ein chüchtern noch I orrumpieren. Der DiallaI te kann ein Wed ohne die 
Reflexion differenz de Zu chauer nicht vollbringen. 

Wir haben drei grundlegende Formen de Zu chauer zu unter cheiden: den 
teleoprakti chen, den ympral tischen und den paraprakti chen Zu chauer. Im 

ormalfall i t der User I ein parapral ti cher Zuschauer, d r die »Lu t an der 
Ge taltung elbst« (An toteies) genießt und einen ä theti chen Ein teIlung wech-
el vollzieht Eine parapral ti che Zuschauhaltung nimmt der U er ein, wenn er 

ä theti ch Innovati e und IIerau fordernde entdeckt, da eine Sinne und Präfe­
renzen anspricht oder chockiert: innovative Formbildungen, -mi chungen, 
-zer törungen wie zum Beispiel da Phänomen der mashups, der »Rcmi.J -Kultur 
für alle ,wa ich zer chneiden, erändern und neu zu ammen etzen lä t«.55 
Mashup i t der ä theti che Formau. drucl der Möglichl eit, Inhalte nicht nur zu 
tauschen und zu bewert n, ondern auch zu verändern und zu rel ombinieren. 
Dazu gehört auch eine neue Verbindung zwischen den Künsten und den Sinnen 
wie die parodi ti che Tonbearbeitung on Filmmaterial. Der ästheti ehe Ein-
teIlung wech 1 zum parapral ti chen Zu chau n kann auch durch Fotografien 

und elb t produzierte Videofilme mit ungewöhnlichen Form- und Au drucks­
wert n hervorgerufen werden. 

In der Regel i t der U er aber auch I ein teleopral tischer Zu chauer, da heißt, 
er i t nicht jemand, der allein an einer takti chen Verhaltens au richtung intere -
siert i t In einem olchen Fall ist die Zu chaufunktion nämlich einem peziellen 
Handlung zwecl untergeordnet, Zu chauen i t lediglich Mittel zum Zweck Die 
trifft in be onderer Weise auf den tertius explorans zu, 1 ann aber auch auf den 
tertius gaudens au g dehnt werden. 

Der U er i t vorn hmlich ein ymprakti cher Zu chauer, da Zu chauen i t in 
die Pral tiken des etworking ingebunden. Er muß da Vergnügen, den Netz­
darbi tungen anderer Akteure und ihren Online-Interaktionen zuzu chauen, nicht 
aufgeben, und er muß nicht aufhören, ich selb t al Mitspieler und Zu chauer, 
al »Zu chau pieler« einzubringen, während r ich hoffentlich de en bewußt i t, 
daß er ich tets auch den Augen Dritter prä entiert. 
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Der zuschauende Dritte ist nicht einfach in ein r einzelnen Pha e de Leben­
zyldus der Community-Mitgli dschaft vorherr chend, etwa in der Phase de 
Lud er . Er i t vielmehr in allen Phasen anwe end, und zwar in einer jeweil 
unter chiedlichen u prägung der Zu chauerfunl tion, in einem jeweil unter-
chiedlichen V rhältnis von Praxi und I ontemplation, Engagement und Di­
tanzi rtheit, zur-Schau- teIlenden und zu chaucnden Aktivität n. Sowenig der 

U er per önli he Informationen leichtfertig prei geben darf, owenig kann er 
auf die Reflexion differenz de Zu chauer erzichten, die ihn gegen de trukti­
ve Zweite und unbefugte Dritte wappneL 
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